
0i4' Widmnngselegie des letzten Bnclu~s

des Propert,ins.

1.

, A lIes was Du hier siehst, Fremdling, wo die gewaltige
Homa steht, war vor dem Phryger Aeneas grasbewachs1l11er Hiigel'
beginnt der Diellter, der sicl1 an einem Punkte stehend denkt
nnd sicb ganz als Periegeten einfUhrt, der einem Fremden die
Herrlichkeiten seiner Stadt zeigen wiiL Der hospes wird nicht
weiter beriicksichtigt, aber die Anrede an ihn giebt doch das
Motiv ab der ganzen Rede, bis dann (V. 71) dem immer be­
geisterter schwärmenden Dichter eine zweite Person ins WOl't,
fitllt und ihm ein ganz anderes Bild zeigt, als Propel'z es er­
sehauen wollte, Es jr,t ganz der Wirkliel1l,eit nac11gebildet,
wenn der Poet hieI' wie auch sonst bei Antiquitäten und Aitia
oder in naturwissenschaftlicht'n Gedichten den Cicerone spielt,
den Exegeten und Periegetenl..

Das Thema fÖr die nächstfolgenden VeI'se stellen die beiden
ersten. Die bei den Dichtem gerade damals so häufig verwendete
wit'ksame Gegeniiberstellung des in ganz bestimmten Farben
ländlicher und bäuerlicher Einfachheit ausgemalten Bildes des
urzeHlichen Rom und der strahlenden Gold- und Mamorherrlich­
keit der Augustusstadt hier so scharf herauszuarbeiten, mochte
er gerade noch durch Vergils Aeneis und das fünfte Gedicht im
zweiten Tibullbuche angeregt sein (bes. Aen. VIII 347, 360,
namentlich auch was die Einführung Euanders betrifft; Tib. n
5, 25). Wie in den beiden ersten Versen wird in uur leise
variirender FormulJrung die Prael1t der Gegenwart dem einfacllell

I Siehe Sudhaus zum Aetna S. 124 Z, 14, v. Il., H. 15B Mitte;
S, 201) tr. Die Anrede w tE1VE h.'i l{allimachos fr, lH6 Selm, ist ebenso
zu benl'Uleilen.
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Zustande des Ortes in der Urzeit in bestimmterer Exemplifi­
kation und engerer Umgrenzung entgegengesetzt. Der Dichter
steht auf dem Palatin: nur von (la kann er alles folgende zeigen

denn er zeigt wil'ldieh hili wie im ersten Verse hoc, so V. {)
haec templa, V. 9 ista donllls - und nur so sind die mannig­
faohen Beziehungen auf den Palatin verständlio1l. Hier zeigt er
denn auch zuerst den beiligen Rczi rk des Apoil: die W O1'te
KauaH stant sacra Palatia Pboebo bezeichnen ganz eigentlich die
Weihung durch AugustuB, die schon 36 vollzogen ward 1 ; seit
28 stand nun auch der grosse Tempel geweibt. <Thönernen Göt·
tern erwuchsen diese goldenen Tempel!) Gewiss sind im allge­

meinen die Tempel gemeint, die rings zu sebauen sind; zunächst

auoh der Tempel Apollos, der mit aller böchsten Praoht ge­
schmückt war (die aU1'ea porticus llat Properz selbBt früher schon
aus(lriicklioh erwitbnt II 31, 1 f.). Es hindert UllS aber nichts, in
fictilibus, das ebenfalls zunächst im allgemeinen die Götter der
Urzeit liherhanpt meint, denen mall einst, wie der folgende Vers

hinzufiigt, lwnstlose HUtten baute, sacella, KaAt&bE<;;
(eine Anspielung auf die oasa Romuli könnte hier n ur ganz leise
mit beabsichtigt sein), einen besondem Hinweis auf Juppiter
fictilis ZI1 erkennen; durch ihn kommt der Diohter liberhaupt
darauf von dei fictiles verallgemeinerml zu sprecnen. Im Jahre 28
hatte Augustus den Tempel des kapitolinischen J uppiter wieder­
hergestellt: impcllsa grandi refeci sine ulla insoriptione llominis
mei, Mon. Ane, IV 9. Schon nach dem dritten punischen Kriege
war das Decl,engebli.lk vergoldet worden (Plin. n. h. XXXIII 57),
das Dach des Neubaues, deI' 69 vollendet war und sich von dem
alten Bau 11111' durch die gröBsere Pracht der Ausführung unter­
scllied, war mit vergoldeter Bronze gedeol,t (Plin. a. a. 0.) und
Vergil meint diesen Schmuck Aen. VIII 347; Capitolia .. aurea
nunc, olim silue.stribus bOI'rida dumis. Vom Palatin aus sah man
das goldne Dach IHnüberleucllten, wie sioh auch zum UeberflusB
aus dtH' taciteischen Schilderung der Vitelliuskämpfe ergiebt (Tac.
hiAt. III 71). Fietilibus creuere deis haee autea templa!

Das nun folgende Vorsepaar sagt, dass einst Juppiter der

1 Dio Cass. XLIX 15 TOV T01TOV Tl!' ' Aml).Awvl I~PW(JEV, siehe die
Stelle lind amleres in Rothsleil.ls Kommentar, dessen Angaben ioh nur
wiederhole, wo sie 7.11 meincu Ausfiihnmgcn nothwcndig sind. leb
knüpfe au seine I<;rklürtlllg als die letzte RU, und ebeu über sie hinaus·
zut'iihreu ist meine Absiebt..
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Tarpeische vom na ck te n Felsen habe donnern müssen uud einst
sei selbst den Herden der Tiber ein Fremder gewesen. Der
zweite Vers malt nur das Bild der TI rzeit weiter aus, von der
im ersten Verse schon deutlich das gesagt wird, dass es für den
don n e I' TI d e 11 tarpeiscben Vater nur einen Fels 0 h n e Tempel
gab: wenn wir wissen, dass Augustus im Jahre 22 einen Tempel
des luppiter ton ans geweiht hatte, so mag der Tempel be.
deutend oder nic1lt gewesen sein im Monum. Ancyranum IV 5
wird er ausdrücklich angefiihrt aedes in Capitolio louis fereh'i
(den Properz IV 1U llehandeIte) et louis tonautis 1 -, er mag
direid auf der eigentlichen rupes Tarpea gelege]l haben oder
nicht, nahe lag er jedenfalls: Properz hat ihn ohne jeden Zweifel
gemeint 2.

Auch die beiden folgenden Verse mUssen Nenes und Altes
in Gegensatz stellen. Mag man den Hss. (ausser dem Neapoli­
tauus, der 11uod bietet) folgend lesen qua (qua mit der KonjektUl'
der ItaH) gradibus domus ista Remi se sustulit olim, unus erat
f!'utrum maxima regna foeus, oder mag man, wie seit. Lachmann in
der Regel (schon Broukbusius schlug es vo!'), die Interpunktion
vor olim setzen, immer sind es zwei Sätze, die auf die gleiche
alte Zeit gehen, 80 lange man, wie es auell Rothstein tllUt, in
dem ersten Verse die casa Romuli und die scdae Caci wieder­
finden will. Die Zeit, da sich C über> den gradns 'das Haus der
beiden Brüder aufgebaut hat' (so Rothstein) .- die casa wurde
ja als Rest höchsten Alterthums noch zn Proper~ Zeiten gezeigt

kann auf keine Weise· mit einem olim entgegengesetzt werden
der Zeit, da ein Herd noch der Brüder grÖBstes Reich war; noeh
irgendwie nmgekehrt. Aber wir dürfen lmrz sein: die casa des Ro­
mulus lag in der Nähe der Treppe des Cacns; dieser Thatbestand
kanu nie so ausgedrückt werdan : casa gradibus se sustulit. Roth­
stein hat richtig gefühlt, dass da (ein römischer Leser znnächst
nur einen Praehtbau verstehen' kann, (wie sie in der Zeit des
Dichters Ublich waren'; es folgen einige ·Beispiele. Zunächst

1 Weitere Belege bei Mommsen zu der Stelle des Mon. Auc, S. 81.
II Rothstein hätte diese schon mehrfach vor ihm

Interpretation nicht wieder wankend machen sollen. Die unsichere
Erkläruug der vorgehenden Yerse ist Schuld daran. Hier wie nament­
lich in der Erklärung der folgenden Yerse batte Krahner Philologus
XXVII (1868) S. 65, 67 H. den richtigen Weg gewieAell, den man nicht
wieder verlassen durfte.

Ruej". Mus. f. pullo!. N. F. LV. 13
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nur? Ueberhaupt nur. Der Interpret springt vom rechten Wege
der Erklärung mit seltsam en Worten ab, (der Ausdruck ist ab­
sichtlich so gehalten, dass er zunächst irreführen muss'. Wahr­
lieh, eiIle seltsame Art und eine seltsame Gelegenheit den Leser
irre zu führen! Es ist wirklich ein Prachtbau gemeint, der siel1
auf Stufen erhebt, wo einst in einer RUtte, Erde, der
ei n e Herd war: das ein s t meint die casa RomIlli , das jet z t

die domus Augusti. Man weiss, wie Remus beliebig für Romlllus
oder für beide wird (auf II 1, 23 regnaue prima Remi
weist auch Rothstein hin; IV 6, 80 reddat Remi yon
den römischen Feldzeichen) und dass Augustus als ein neuer
Romulus nicht nur angesehen, sondern auch so genannt sein
wollte (so sollen denn auch ihm beim Antritt des Consulats wie
dem Romulus zwölf Geier erschienen sein). Eine Stelle des Dia
Cassius (LIII 16) zeigt am besten, wie Properz zu seinem Aus­
drucke gekommen ist: K<xA€IT<U be Tel ß<XlJIAEl<X naAanov ..• on
€V TE T4J TTaAaTllfl 0 KallJap tVK€1 . "" Kai nv<X npoc; T~V TOU
<PWtJ.UAOU npO€VOiKlllJIV <J>lltJ.llV ft olKla a(hou uno TOU naVTO<;
oPOUc; ~AaßE. Aber schwerlich konnte der Dichter sagen, 'wo
dies Remushaus auf Stufen sich erhoben hat, war einst ein Herd
der Brüder grösl'ltes Reich'. Die casa Romuli befand sich immer­
hin oder hatte sich befunden in etlicher En.fernung von dem
Augustuspalast, nahe dem Abstieg zum Circus. Gradibus ohne
Zusatz ist nicht wohl erträglich; es kann kaum <die Art des
Neubaus gegeuüber jenem focus', so nackt gebraucht, bezeichnen.
Und man hat ja auch, um so zu erklären, die handschriftliche
Lesart quo verlassen und zu deI' alten Aenderung qua greifen
müssen. Ich mache es kurz: man gehe von der Lesart des Neu-
politanus aus und schreibe

quot gradibus domus ista Remi se sustulit! olim
uuus erat fra trum maxima regna focus.

Es wird !!ich noch an andern Stellen auch dieses Gedichtes die
Ueberlieferung des Neapolitanus vor allen andern bewähren.

fn den folgenden Versen wird wieder ganz in der bisherigen
Weise ein Prachtbau der Neuzeit und wieder bemerken wir
sofort, dass es ein augusteischer Bau ist, die Curia Iulia, drüben
am Forum, auf dem ComitiulU, die, von Cäsar begonnen, 29 von
Augustus geweiht ward (Mon. Aucyr. IV 1 Dio LI 22) - den
einfachen Einrichtungen der Vorzeit gegellübergeRtellt, für deren
Schilderung' diesmal noch zwei Verse mehr verbraucht wCl"den.
l'js ist nicht der gleiche Platz, auf dem sich jetz;t die glän-



Die Widmul1geelegie des leb:len Buches des PrQperMus. 195

zende ClU'ie erhebt, wo die Hundert einst auf dllm Wiesenplan
tagten: Properz mag auch an die euriae ueteres auf dem Pa­
latin gedacht haben.

Der Dichter ist schon ein wenig in die Beschreibung alter
Sitten hineingekommen. Aber doch erwarten wir naoh der Er­
wälmung einel' Reille so bestimmter Neubauten seiner Zeit, dass
auch mit dem negativ gewendeten Hinweis auf besonders reiche
und luxuriöse TheaterausstattulJgen (nec sinuosa cauo pendebant
uela theatro irgend welche besondere Veranstaltung augustei­
scher Regierung gemeint sei. Man pflegt als Parallelstelle aus
dem 18. Gedicht des 3. Buches anzuführen aut modo tam pleno
fluitantia nela theatro (V. 13), wie es auch Rothstein timt, ohne
e,twas weiteres zu folgern. Es ist offenbar, wenn man auell erste
Anwendung jener vela schon andern zuschrieb (Plin. b. n. XIX
23), ein grosser Eindruck unerhört prächtigen Luxusaufbauea,
den die Ueberdeckung des ganzen Fontms für Theaterspiel duroh
das Wohlwollen des Kaisers zu Ehren der Spiele des Aedilen
Maroelills gemacht hatte (Dio LIH 31, 2). Das zeigen am deut­
lichsten die Worte des Plinius (am eben 0.), die er der
Angabe eben dieses unerhörten Untel'llehmens hinzufUgt: quantum
mutatis morihus Catonis censorii qui stel'llelldum quoque forum
murioibus censuerat. So war die Erinnerung an diese Merk­
würdigkeit besonders eifrig weiter überliefert; im Jahre 22
kurz vor dem Tode des )j[arcellus war es geschehen und dem
Properz stand es lebhaft als llÖclll:lter Beweis der Luxus- und
Machtmittel deS' augusteischen Rom vor Augen. Und während
all dieser Jahre sah Rom, sah Properz die Bauthätigkeit an dem
grossen Theater, das erst etliohe Jahre nach der Veröffentlichung
auch seines letzten Liederbuches als Theater des Marcellus ge­
weiht wurde (13 oder 11, s. Gilbert Geschichte und Topographie
der Stadt nom im Alterthum III 327 ff): es wird immer unter
den hauptsächlicbsten Bauten des Augustus genannt (Mon. Anc.
IV 23. Suet. Aug. 29), und Propen Iwnnte recht wohl auf den
grossen augusteischen Haupttheaterbau hindeuten wollen, wenn
er die Einriohtung des höchsten Thcaterluxus, den er vielleicht
auch an diesem Bau vorbereiten sah, im Gegensatz zur Einfach­
heit der Urväterzeiten erwähnte, die hier nicht einmal einen An­
fa.ng da.rbot, der dem Gegensatze hätte dienen können. Der
Dichter verlässt die Scbilderung der Bauten; Bchon die El'wähnung
der neuen Curie führt ihn ab zur Schilderung ältester Bräuche;
er widmet ein paar Worte l1em modernen Theaterluxul'l, er findet
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den Uebergang zu etwas andenn, den religiösen Festen von einst
und jetzt.

Der Perieget hat einleitend dem Fremdling die Hauptbauten
des augusteischen Rom gezeigt, die duroh den dunkeln Hinter­
grund der ältesten Zeiten in feinster Kunstwirkung zu hellstem
Glanze herausgehoben werden: die Haupttempel des Palatins
und Capitols (A poliotemlJel und Juppitertempel), insbesondere
noch den Tempel des luppiter tonans, die domus Augustanll. lind

die neue Curia Iulia, und wenn ich es !lach der Hindeutung am
Schlusse hinzufügen darf, das theatrum Marcelli. Alle sind bis auf
das letztere, das während der Abfassung des Gedichtes im Bau
war, zwischen 30 und 22 vollendet worden. Sie alle ste]JI;m im
Monumentum Ancyranum als Hauptbauten verzeichnet be­
greiflicherweise ohne die domus Augustana, mit dieser, hier
domns Palatina genannt, z. B. in der Aufzählung der wesentlichsten
Bauten bei Sueton c. 29, wo wiederum nur die Erwähnung des
Neubaues der Curie fehlt.

2.
Ueber den folgenden Absohnitt sind hier nur wenige Worte

nöthig. Ich wiederhole nicht, was zur nächsten Erklärung längst
genügend bereitgestellt ist. Das dürfen wir :ohne weitel'es für
diese nächsten Verse, in denen von kultischen Begehungen unil
religiösen Festen die Rede ist, erwarten, dass irgend eine Be­
ziehung zu den augusteischen Bestrebungen in dieser Richtung
vorhanden 'sei. Auf die so nahe liegende Reorganisation des
Kults deI' Lares oompitalcs hat Rothstein wenigstens noch im An­
hang hingewiesen 1 und dazu auch die Suetol1stelle angeführt
c. 31 non nulla etiam ex antiquis caerimoniis paulatim abolita
restituit, ut . . . . ludos saeculares et compitalicios. Das nn­
mittelbar vor ludos saeclliares stehende sacrum Lupereale führt
er nicht mit an. Und doch liegt es, meine icll, nahe genug, dass
so wie die Verse 23 f.:

1 Er will im Kommentar zu V. 18, dass der Dichter an die
Compitalia denke: diesel' Vers gerade bezieht sich TI ur auf ver­
gangene Bräuche und erregt mit keinem Worte einen Gedanken an die
Feiern der Gegenwart, ja ein solcher Gedanke müsste diesem Verse
seinen zU dem vorhergehenden wohl pointirten Sinn nehmen. Ebenso
wird auch V. l' der Sühnbrauch des Parilienfestes als ganz ver­
gangen behandelt.
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parua saginati lustrabant compita poroi,
pastor ot ad calamos exta litabat ouis

die Kleinheit der alten Opfer und die Einfaohheit des alten Festes
hervorhebt 1 im Gegensatze zu i1'gelld welchen grösserell und
l'eioheren neuen Begehungen, die nicbt weiter geschildert werdeu,
ehenso v, 25 f.

uerbera pellitus saetosa mouehat arator,
unde licens Fabius sacra Lupercus habet

die alte bäuerliohe LupJrcalienfeier meinen in einem entspreohen­
den nicht ausgeführten Gegensatze, hier mit dem besondern Hin­
weis auf sacra, die gegenwärtig (noch oder wieder) geübt werden
(habe,t). War die Pl'ozession der Luperci während der Bürger­
kriege in Vergessenheit gerathen, im Jabre 44 trat zu Ehren
Cisars zu den Collegien der luperci Fabiani und Quintiliani das
der luperci Iulii hinzu, denen aber die von eisar angewiesene Do­
tation nach dessen Tode schon wieder genommen war 2 Grund
genug eines ganz besondern Interesses des Augustus fiir diese Kult­
einrichtungen. Aus Sueton haben wir nooh weitere Vorschriften
einer NeuorgallisRtion, und auch das Monumentum Anoyranum
(IV 2) e,'wälmt die HersteUung des alten Kultheiligthums, des
Luperoal (vgI. die Erwähnung des Larelltempels in summa sacra
uia ebenda IV 7). Lesen wir nun gerade in demselben Sueton­
kapitel ausdriicklicl, noch erwähnt eine Hebung des Vestakultes 3,

80 verstehen wir besser, warum in den beiden, jenen vier ange­
führten unmittelbar vorhergel1emlen Properzversen die frühere
Einfachheit und DUrftigkeit gerade des Vestafestes hervorge­
hoben wh'd:

Vesta coronatis paupm' gaudehat asellis 4,

ducebant macnw uilia sacra boues.

! Die ludi compitalicii waren zudem seit Cäsar in besondern Ver­
fall gel'athell (Ascon. p. tj K.-Scb. qui ludi sublatis collegiis disCllBSi 8unt).

:I Marquardt-Wissowa Röm. III2 441; 4415.
B Sacerdotum et numerum et. dignitatem sed ct commoda auxit,

praecipue VestalilllTI uil'ginum. Cumque in demortuae locum aliam
oporteret, !l11lbirentque multi ne fHias in sortem darent, adiurauit,

si cuiusquam lleptium suarum competeret aetas, oblaturum se fuisse
eam. Dann neben der biossen Erwähnung' des Salutis augurium
und des Diale flaminium nur die Angaben über die Luperoalien, Sae­
cularspielc und Gompitalieu.

4 Ein U:ommentar sollte nicht versäumen auf die Illustration
dieser Bräuche durch pompejanische Bilder hinzuweisen z. B. Museo
Borb. VI 51, O. Jahn Arch. Zeitung IBM S. 192. In vielen solcher
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Natürlich kann hier so wenig etwa schon an die Aufnahme des
Vestakults ins Palatium gedacht sein wie bei den folgenden Versen
auf bestimmte Organisationen des Laren- und Lupercilmlts hin­
gewiesen zu Rein braucht (die z. Th. erst nach der Abfassung
dieses Gedichtes fallen mögen), abel' sind gerade diese
Kulte ulld nicht ohne Seitenblick auf die w01l1wollende
Förderung und Hebllng zu neuem uUll llölJeren Glanze durch Au­
gustus genannt, wird gerade ihr e eiust so einfache Feier betont.
An erster Stelle in dieser ganzen Reihe wird das jährliche alt­
einheimische Sühnfest der Parilien mit einem vergleichenden Hin­
weis auf das auch .i etzt iihliche lustra novare durch das Opfer
des Oktoberrosses - auell lIier wird, ohne dass es mit ausdrück­
licllem Zeugniss zu belegen wiire, Augustus den alten Brauoh, der
mit dem Vestadienste zusammenhing, wohlwollend gefördert haben
- entgegengesetzt dem externos quaerere divos, an das einst
Niemand dachte, als man und der folgende Vers (lS) soll
nur einen besonders einfach bäuerlichen altväterischen Festbrauch
nennen mit OsciIlen feierte:

nulli cura fuit externos quaerere ilivos,
oum tremeret patrio pendula turba sacro.

Der erste Vers bildet den bedeutsamen, hier für die Schil­
denmg der alten Bräuche negativ zu a11 den
folgenden andeutenden Schilderungen, die wiederum nur durch
die betonten Beiworte der Dürftigkeit und Aermlichkeit den
Gedanken an glänzendere erregen. Wenn man ge­
wiss mit Reeht nutel' den externi diui nicht C die in der Zeit des
Dichters eindringenden orientaliscllen Götter' versteht, C sondern
die griechischen Götter mit ihren kostbaren Tempeln und an­
spruchsvollen Kultusgebräuchen " so kann es gar nicht anders
sein, als dass der Dichter und dass jeder Römer damals an die
gl'osse Säen larfeier des ,Jahres 17 dachte, Ohne Zweifel ist dies
Gedicht zwischen 17 und 15 verfasst, zu Ende gedichtet, so wie
es vorliegt, uml redigirt höchst wahrscheinlich, nachdem auch
das letzte Gedicht des Buches im Jahre 16 gedichtet war, Das
grosse Fest des Jahres 17 war abel' nicht nur die Entfaltung
höchster ritueller Pracht der neuen es galt recht eigentlich
dem göttlichen Schil'mherrn des neuen Reiches, der lieuen Resi-

Fälle würde auch dem I{ommentar eine beigegebene Abbildung in der
beute so hequemen und wohlfeilen Zinkographie die willkommellst,>n
Dienste t.hun.



Dio WidmulJgseJegie lIes letzten Bucl]('s des Propertins. Ul9

dem~, dem A1)Ol1on. Zu Anfang der dreitägigen Weihung galten
die Opfer den alten Staatsgöttern Jllppiter und Juno, am dritten
den II en en Göttern auf dem Palatin, und ihr Festritual hatte die
SibylIe die eigentlicbe Repräsentantin des grieclJischen
Kults, der externi divi, wie sie bier Properz meint. Ihr Gott
ist ja Apollo, der Gott des stl'ahlendsten Tempels wie des
glänzendsten Festes, von dem der Dichter ausging, als er begann
die maxima Roma seiner Zeit zu preisen und zu vergleichen mit
der Einfachheit des Vergangenen 1.

3.

Die folgende Versgruppe giebt, Veranlassung auf eine wich-
Einzelfrage der Ueberlieferung einzugehen. Denn der all­

gemeine 8inn der Verse ist klar. Die Einfachheit der Krieg­
fülll'ung alter Zeit, die ersten praetoria, die Lucmo im Filzhut
el'richtete, die Regierullg des Tatius unter seinen Herden
immerhin ist das glänzende Palatium und der Glanz der augustei­
schen Regierung der unausgesprochene Gegensatz führen zu
kurzem Ueberblick über die Entwicklung Roms zU Anfang seiner
Kl'iegsgeschichte. Aus diesel!' Anfangen gingen die ersten Triunlphe
hervor: gerade von Romnhls 1)6is8t es, dass er zuerst triumpllirt,
und so wird er neben Lucmo und Titus Tatius ganz besonders
hervorgellOben. Nacll bekannten Ueherlieferungen werden zu den
drei Arcbegeten der römischen Geschichte die drei Urtheile des
römischen Volkes parallel gestellt; zu RomuluB, Titus Tatins,
Lucmo: Ramoes, Tities, Luceres. Es ist nicht unwahrscheinlich,
dass Properz bei delI ersten praetoria, die der etruskisohe Priester­
Fürst errichtet, an die Etl'uSCO I'itu (Varro 1. 1. V 143) voll­
zogene erste Stadtgründung, die Roma quadrata auf dem Palatin,
denkt und dass hinc noch in erster Linie direkt lokale Bedeutung
hat. Auf dem Palatin steht ja der Perieget, von da ist die ganze
römiscbe Gescllicbte ausgegangen, von da ist auch Romulus aus­
gezogen zum Tl'iumph aufs Gaplto!. Eine Anzahl in Inuzge­
fügten Sätzen lmgefiihl'te Ortsnamen aus der ältesten römischen
Kl'iegsgeschiehte machen die Kleinheit und Geringfügigkeit der
VerhKltllislle und Kämpfe alter Zeit besonders deutlich.

1 Es sind vorwiegend Siihnfeste (quael'lmtuf divi ZUl' Siihne),
die der Dichtel' im einzelnen anfiibrt mehrmals will er sie als solcbe
bezeichnen lustra nouantu1' 20, lustrabaut 2H - das glanzvolle Sühn­
fest des Jahres 17 schwebt- dem Dichter vor Augen und Sinnen, als
er den Vers von den l'xterni diui den folgenden voranstellt.
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Quippe suburbanae panute minus urbe Bouillae 1

Et qui nunc nulli, maxim;t turba Gabi
Et stetit Alba potens, albae suis amine nata,
Hac ubi ~'idenas longe erat iase 111a 2.

Wie all diesen Versen der Gedanke des Gegensatzes gegen die
Vieltstadt von heute die Pointe giebt 3, zeigen reeht deutlich die
Schlusssätze dieser Reihe:

Nil patrium nisi nomen habet Romanus alumnus,
Sanguinis altricem non pudet esse lupam 4.

Von den Väterzeiten ist nichts mehr übrig als der Na me des
Römers. Er braucht sich nicht zu schämen, dass eine W ö If i n
(die Wölfin des Mars) es war, die sein TJeben genährt hat. Durch

Kriege llat sich seit damals die Stadt bis zur völligen Unähn­
licbkeit und Unvergleichharkeit (zwischen Rom uud ROlD nur

der Name blieb) verändert.
Ich wende mich zurück zu V. 31, der (abgesehen von ge­

legentlichem Sehwanken ül1el' TWens, das überliefert ist, oder

1 Der Ablativ parua minus arbe würde es unmöglich machen,
dass V. 33 Ulld 34 nebeneinander stünden. Der alte Vorschlag paruae
giebt erst die nothwendige Parallelität des Ausdruckes und des Sinnes
(s. auch Birt Berl. ph. Wochenschrift 1898 NI'. 42, S. 1287). - Deber­
liefert ist uiole (uiolae). Die Coujektur der ltaU ßouillae muss richtig
sein. Apiolae, das in Eetracht komm€ll kann kein lang'es 0

haben.
2 So schreibt und erklärt tl,ueh schon IÜ'almer Philologus a. 11. O.

S. 72. Es werden die beirlen Endpunkte des "ömischen Eroberuugsge­
bietes genannt und schwebt nicht nur vor, d!lss 'Fidenae eine
Kolonie von Alba und mit ihm in Verkehr (Verg. Aen, VI 773 Liv.
127)' (Krabne!') war, sondern auch die Geschichte von dem Kriege mit
FidenRe, da den Albanern, die jenen Weg in verrätbischer Absicht ?'uriick­
legten, das Zögern den Untergang brachte. Vielleicht dass gar noch eine
Anspielung auf Alba wnga im Spiele ist; alba ist ja durch die alba sus
im vorhergehenden Verse erklärt.

a Man wUrde wohl zu viel thun, wenn man darauf hinwiese, dass
Augustus die Caedmonien des Bundes mit den alten latinischeu Städten
geflissentlich erneuerte wie z. B. Alltistiull den Auftrag erhielt, den
alten Yertrllg mit Fabii wieder herwstelJeu (s. GlIrdthallsen Augllstus
I 2, 879). Den Dichter iuterl.'ssh·en diese Alterthümer römischer Ge­
schichte nur des Gegensatzes halber. Ehe" dürfte man sagen, dass er

Boui1lae zuerst nennen mag, weil es der Stammsib der Julier
ist. Ich erinnere an die Weihinschrift lies Altars aus
Zeit, •der nach albanischem Ritus' geweiht war.

4 Alumnus und altricem sind natürlich in Beziehling aufeinander
gesetzt.
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Tities mit der nothwendigen Plurlllform) nie in einer Ausgahe
anders als so geschrieben ist

Rine Tities Ramnesque uiri Luoeresque coloni.
Die Lesart des Neapolitanml (und mit ihm nach Rosius An­

gaben Rhein. Mus. XI,VI 581 einer ganzen Anzahl italienischer Co­
dioes) soloni llat, soheint es, Niemanden auch nur zu der Erwägung
veranlasst, ob sie möglich sei. Seltsam, dass die oft, auoh vom
neuestenProperzerklärer, citirte Stelle des Dionysios von RaH­
karnass II 37, 2 ~KE: bEi aUTlV TuPPllVWV EITlKoupiav lKaVnV arwv
EK LoAwv{ou rr6AE:w,;; (gewöhnlioh ist OöoA<rlviou rr. dafUr ge­
ändert) aviJp bpaO'T~pIOC;; KaI TU rrot..€/lw. blwpavnc;; AUKO/lWV
ovop.a Niemanden hat 11emerken lassen, ein wie merkwürdiges
Zusammentreffen es ist, dass bei Dionysios AUKO/lWV 1lommt EK
LoAwviou rroAEwc;;, naoll N bei Propel'z die Lellte des Lucmo.
denn das sind hier die Luceres, Soloni heissen. Kennen wir sonst
diesen Namen? Flinf Stellen stellen uns zur Verfügung, Die
präeisest,e lokale Auskunft giebt Cicero de divin. I c. 36. Es
ist von einem Begebniss mit dem jungen Roseius die Rede, das
sieh zutrug in Solonio, qui est campus agri Lanuuini. Der
gleiche Ort wird bei einer zweiten Erwähnung derselben Sache
noch einmal genanllt in derselben SCbl'ift II c. 31, wo eine Be­
mel'kung hillzugetugt ist, die fiir den Zustand der Gegend in
ciceronischer Zeit charakteristisch sein kann, sed ut in mmis
fuerit angllis, non tam est mirum, in 8010nio praesertim, ubi ad
focum angues nundinari solent. Bei Cicero findet sieh noeh eine
Stelle, in dem dritten Stücke des zweiten Buches der Atticus­
briefe; es ist dort davon die Rede, dass man politisellen Ver­
wicklungen ausweiche und sieh ruhig halte quieseendum, quod'
est non dissimile atque ire in Solonillm aut Antil1m : offenbar beide
Villen ziemlich einsam und ziemlieh nahe bei Rom gelegen,
schwerlich sehr weit von einander. Und so heisst es denn auch
bei Livius VIII 12 Antiates in agrum Ostiensem Ardeatinum 80­
Ionium incursiones feoerllnt. Die Lage des ager Solonius ist für
uns deutlich umschrieben, wenn wir zu den angeführten noch die
Festusstelle fügen p. 250 Pomona.1 est in agI'o Solonio, via
Ostiensi ad duoc1ecimum lapidem deuertieulo a militwio octavo
und endlioh aie Plutarchstelle Marius o. 35, wo es von ;Vlarius,
der Rom verlassen hat, heisst efC;; TI n!JvErrauAiwv mJTou LO­
AWVlOV KaTEtpuy€. Von da erreicht er nämlich dann in Ostia
ein Schi1f t •

1 Von Acca Larentia erzählt Oato bei Ml\crobins I 13, Hl, sie habe
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Aus diesem ager Solonius wären also nach der Erzählung,
die Dionysios giht, LUllumo U1Hl die Etrusker dem Uomu]us zu
Hilfe gekommen, als er mit Titus Tatil1s kämpfte, Wir stellen
am besten neben diese eine Nachricht, die bei Festus Pauli uns
geblieben ist p, 119 Lucereses et Lnceres quae pars teI,tia populi
Romani est distributa a Tatio et Uomulo appellati sunt a Lucero
Anleae rege <Ini auxilio fnit Romillo adversus Tatium bellanti.

Bald von einem Lucumo, bald von einem Lucerus werden in den
venlChiedenen Ueberlieferllngell die Luceres abgeleitet 1, Wir
wundern uns weniger, dass eine Version der Sage die etruski­
sohen Luceres von Ar cl 13 a kommen wenn wir uns erinnern,
dass auch jene Sage, die don Turnus zum Ruhllerfürsten maobte,
Ardea als etruskische Stadt gedacht hat; uno POUTOUAlUV TWV
TUPPl1VWV hat Appian (Phot. cod. 57 p. 166,18), Turnus
selbst ist etruskischer Lucu1l10, Vasall des Mezentius: es ist ja
der CEtruliker' (Tnnmus, TUPPllVOr; bei Dion, Ha!.).

Tch brauche hier nicht zu erörtern, was wir von einer
etruskischen Herrschaft in jenen Gegenden südlich von Rom
wissen können und welche vcrsprengten Zeugnisse und Denkmalc
uns auell hiel' die beispielloseste Vernichtung wahrer Traditionen
duroh römisoh-patriotisohe Tendenzgeschichte erkennen lasSBn 2-der
Name Tusculn1l1 hat immer an dergleiohen gemahnt-j genug,
dass es eine Version der Ueberlieferung naoh der die etruski­
sohen Luceres aus dem Gebiet von Ardea und der naben soloni­
schen FIUI', wie sie noch zu Ciceros Zeit, wenn auch verödet, be­
Ilannt wurde, gekommen waren, dass dieller Ueberliefemng Propen:
folgen konnte. Und dass er ihr gefolgt ist und die Lucel'es nicht
nach der platt verständlioh gemaohten, gewöhnlichen Ueberliefe­
rung coloni, sondern Soloni genannt hat, mag uns nach den au­
gest,eIlten Erwägungen nun doch wohl die Lesung deI' besten
Handschrift, des Neapolitanus, beglaubigen.

dem römisehelJ Volke hinterlassen agros Turacem Sernurium Lintirium
et SoliniulIl. Hier können wir über deu Nameu und seine Uebel'liefe­
rung Dicht urtheilen, s. Gilbert Geseh. und TopogJ'. der Stadt Rom
II 111, vgl. ](;7 f; Wissowa in seim'r H. Acca,

1 eie, de re publ. Il 14 (Romulus) populum et suo et Tatii
nomine et LucullJonis, qui !tomuli socius in Sabiuo proeJio occiderat,
in tribus discripserat. Seruius zu Verg, Aen, Y. 5GO Varro tarnen dicit,
Romulum dimicanlem contra Titum Tatium Lucumonibus, hoc est
Tuscis, auxilia postulasse etc,

2 Nachträglich werde ich auf die Abhandlung von Pascal Rendi­
conti della R Acad. d, I,incei sei', V, vol. V 149 f. aufmerksam gemacht,
der das etrnskische SololJium fiir das lateinische Lanuuium hält.
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4.

Der Dichter wemlet sich \'on der ältesten Entwicklung
Roms mit ganz besonderem Nachdruck zu Roms troiscllem Ur­
sprung. Es braucht ja nicM mehr ausgeführt zu ..."anlen, wie
er damit die augusteische National- uud Hauslegende kräftig
heraushebt und äusserst kuustreich an ein paar Hauptscenen des
Untergangs des alten Tl'oia den besondern Ruhm des neuen Troia
anzuknüpfen weiss: er lJennt den Cäsar selbst und seiue Göttin
Venus. :Mit woblberecllneter Emphase ruft er gerade den Iulus
an: felix terra tnos oepit, Iule, deos. Er weiss das alte Mittel,
Aeltestes und Jiingstes zu verbinden, auf das eindrucksvollste zu
verwenden: die Propheten und die Weissaglmgen z;u citiren, Er
citirt die Weissagung der alten Sibylle von Cumne und weckt
damit in Jedermann die Erinnerun~ an die Sibylle der vergHi·
schen Aeneis, die ehen aller Gemilther cnegte; er citirt die
troianische Sibylle, die Kassandra, uurl wie man aus dem Beisatz
Longaeuum ad Priami caput zu den W Ol·ten Pergamell.e vatis
carmina, obwohl die llier angeführten Worte sich durchaus nicbt
an Priamus richten, recht wohl schliessen darf, das Gedicht des
Lykophron 1. Sehr begreiflich ist es, dass gerade dies alexandri­
nische Gedicht, das in längerer Ausführung auf Roms Grösse in
der Form der Weissagung hinweist V. 1225 ff., wie nachweislicll
manchem in Rom, so gerade dem Properz bekannt und lieb war.
Um hier der Kassandra eine kurz pointirte PropllCzeiung in den
Mund zu legen, hat er es schwerlich nachgesclllagen: er gibt
nur sel11' im allgemeinen den Sinn jenes Theils ihrer Rede bei
Lykopbron wieder. Er fasst ibn in eine Warnung an die Danaer
zusammen

uertite ecum, Danai! male uincitis: Hia teBus
uiue! et huic cineri Iuppiter arma dabit.

Rothstein erklärt., jenes uertite ecum lI:iinne nur in 'bildlicber
Bedeutung' gemeint sein, an einen 'Reitel'angriff' denke Properz
nicht. Birt (a. a. 0.) weist demgegenÜber auf die Schlachtwagen
und die Rosselenker dei' Danai Mn und so, scheint. es, haben es
bisher die meisten Interpreten, die sich nicht dariiber auszu­
sprechen pflegen, verstanden. Sie werden alle gefiiblt haben,
dass uertite eCllm das nicht heissen kann; es mUsste mindestens
uertite equos stehen 2, Ich tibersetze genau und kann nur das

1 S. Rotbstein zu der Stelle.
Dei' der DamtCl< ist doch auch nicht im Angriff df'l'
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Pferd verstehen, das oben V. 42 schon erwähnt war (abiegni
uenter apertus equi).

Nicht nur auf pompejanisehen Wandbildern ist Kassandra
dargestellt als warnende Prophetin bei der Scene der Einbolung

des hölzernen Pferdes nach Troia 1, auch - was hier wichtiger
ist - auf der tabula lliaca ist dargestellt (auf dem untersten
Streifen), wie die erregt warnende Kassandra aus dem Tho1'ß
stUrzt, als das Ross hineingezogen werden soll 2. In dieser 'Il­
lustration' liegt uns die Vulgatüberlieferung auch gerade für die
römiscllen Dichter Ze-it vor s. Aucb Vergil (Il 245 f.) führt
kurz an, gerade als er die Einholung des Pferdes erzählt

- et monstrum infelix sacrata sistimus arce.
Tune etiam fatis aperit Cassandl'a futuris

ora -.
Die Darstellung einer Gemme, die Winekelmann einst publicit,t
hat 4, welche das Allssteigen der Griechen aus dem Pferde und
oben auf rlen Zinnen der Burg ein entsetzt zu ihnen herab­
sehendes Weib zeigt, das man doch wohl mit Recht als Kassandra
erklärt, wage ich nicht zur Erklärung dessen heranzuziehen, dass
bei Propen: die Prophetin gerade die Danai anredet. Properz
wollte die Worte als Warnung an die Fei~de der Troianer fassen:
wendet das Pferd wieder um! Euel' Sieg ist unheilvoll, Troias
Asche wird Jupiter der Herr der Burg des neuen Troia ­

bewaffnet wieder aufersteben lassen.

5.
Von den Weissagul1gen der Vorzeit springt der Poet plötz­

lieb über zu enthusiastiscb preisendem Anruf der Wölfin des
Mars, der Nährmutter römiscber Grösse:

optima nutricum nostris lupa Martia rebus,
qualia creuerunt rooenie. lacte tuo!

W oh I ist deutlich angekniipft an den Satz, mit dem sechzehn

Schlacht und von dem Sieg ist die Hede (male uincitis). Ilion
wird wieder leben und die Asche wird wiedererstehen: auf das bren­
nende Troia wird hingewiesen

t Pulcinella 225 ff.
2 O. Jal111-Miehaelis, Bilderchrouikell T. l.
a Auch hier stimmen mit p. !:IS, [) ~ch., vgl. Apollodor

Epitome Vatic. XXI 15 W, und dazu Wagner 8. Qu. Smymaeus
XII 529 ff.

4 Monlllll. ined. 140. Auch bei Baumeister I S. 742.
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Verse vorher der Dichter schloss, ehe er zu den troischen Pro­
pllezeiungen Überging (V. 38):

sanguinis altricem non pudet esse lupam.
Abel' doch wird der plötzliche Anruf, meine ioll, erst verständ­
lich, wenn man sich vorstellt, daAs Propen, den jeder Hörer
sich auf dem Palatin litellend oder wandelnd vorstellt (s.o.),
die Wölfin anruft, die dort in der Nähe des Lupereal, der ra8ft
Romuli steht, all der Dinge, in deren Umgebung er sich offenbar
befindlich denkt. Dort" wo die Sage von der Wölfin und den
Zwillingen ihren Schauplatz hatte, bei der ficus Rnminalis, die
jedenfalls, wo sie in diesem Zusammenhang genannt wird, ebendort
auf dem Palatin stellend gedacht ist, dort hatten 295 v. CJlr.
Cn. und Qu. Ogllinius die Bildel' del' Zwillinge unter den Eutern
der Wölfin aus Strafgeldern aufgestellt: ad ncum Ruminalem
silllulacra infantium conditol'um nrbis sub uberibus lupae posllerunt
(Liv. X 23)1. Sie stand in der Nähe des V{eges, der naoh dem
Cirous hinunterfUbrte, wie clie casa Romuli nach' DiOllys. I 79
~nl. TI'!<;; npo<;; TOV l.nnobpofJov -CTP€q>OUO"I1<;; r..arOvo<;;, WO die
scalae Caci sich befanden: TI{:pi Ti;v €I<;; TOV 1mrobpoIJov TOV
fJEraV EK TTaAaTlou KUTaßa:ow llacll Pilltarch Rom. 20. Es hat
für das Verständniss der Properzverse keine Bedeutung, welcher
Art Kunstwerk dort beim Lupercal am Abstieg zum Circlls maxi­
mus gestanden und ob es so zweifellos ist, wie heute gelehrt
wird, dass es mit der Wölfin im KOllservatorenpalast unmöglioh
identisch sein könne. Jerlenfalls stand dort ein ehernes Bild der
Wölfin, das Properz anreden oder sich anredend denken konnte.
Warum ich es für sehr wahrscheinlioh halte, dass er eben die
Wölfin anredet, die wir noch heute auf dem Capitol bewumlern,
will ich mit nur wenigen Worten andeutend begründen.

Wir haben Nachricht von zwei Bildwerken, die die Wölfin
darstellten: das eille, von dem Livius berichtet, ist eben jenes hei
dem J'llpercal auf dem Palatin, das andre ist eines, das auf dem
Capitol stand und, wie mehrfach bezeugt im Jahre 65 v. ehr.
vom Blitz getroffen llnd vom Piedestal geworfeu wurde!!. Hier hatte,
wie ebenfalls mehrfaoh ausdrücklich bezeugt ist, die Wölfin die
säugenden Kinder unter sich. Mall hat neuerdings die besteohende

1 Dazu Verg. Aen. VIII 90 und Servius zu der Stelle, Liv. I 4,.
Ovid fast. II 412, vgl. Gilbert 1 5a Ir.

2 Cicero in Cat. UI 8, de diu. I 19, U 40. Dio Cass. XXXVII S.
Iul. Obsequens IH.
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Vermuthung dass dies das uns erhaltene Denkmal ge­
wesen seP. Dafür wÜrde es sprechen, wenn wirklich die Ver­
letzungen, die die [{apitolini3che 'Wölfin erlitten hat, walm;eheill'
lieher Weise vom Blitzfener herrührten, ulld Wenn der Stand der
Füsse <das ehemalige Vorhalldensein der Kinder' verriethe (die
heute unter dem Thiere t:itzenden Kinder sind ja bekanntlich
modern). Jener Punkt wird erldibt dadurch, dass der
Restaurator der iibel zugerichteten Statue die zerstiirtell Stellen
<stark angeglüht und mit der Feile geglättet hat, die Fugen
vermöge des Löthrohrll zusammengellchweisst sind (Helbig FühreI'
12 S. 430)'; den zweiten Punkt leugne ich. Die Gestalt ist mo­
deHirt. ohne die geringste Rücksicht auf säugende Kinder; diese
wären zweifellos mit dem Körper des Thieres irgendwie verbunden
gewesen und da, wo sich Spuren dieser Vel'bindung zeigen
miissten, ist das erhaltene Denlo11al intakt. Die Stellung der
Beine ist durchaus natiirlioh für das grimllJig den Oberkörper
vorwärts Bchiebende und den Gegner zähnefletsohend bedriiuende
Thiel'. Zndem kennen wir ja die heiden Tj'pen, in denen das
römische NatiQnalthier dargestellt zu werden pflegte (Helbig a. a. 0.)
entweder < wie sie die Zwillinge säugt und den l{opf nach diesen
zurüolnvendet oder ohne die Zwillinge und in drollender Haltung '.
Mellrfach zeigen uns Miinzen diese Typen. Dem ersten gehörte
jene 65 vom Blitze getroffene Statue au, dem zweiten die des
Palatin; dem zweiten gehört auch die uns erhaltene,

Gewiss ist die vormals allgemein gebilligte Ansicht aus­
znschliessen, dass die erhaltene 'identisch sei mit der Wölnn,
welche die Aedilen Gnaeus und QninttH! Ogulnius 295 v. Chr.
aus Strafgeldern neben dem ruminalisohen Feigenbaum weillten

J

(Helbig a. a. 0.) und Petersen mag unser Denkmal mit Recht
für ein Werk altionischer Kunst erklären aus dem sechsten Jahr­
hundert v, ChI'. Denn wo steht es denn Überliefert, dass jenc
Aedileu 295 v. ChI'. die Wölfin geweiht hätten? Die oben mit
Absicht wörLlich augefil.hrte Liviusstelle gestattet nicht bloss, sie
fordert die Interpretation, dass jene Beamten nur die Figuren der
Zwillinge uutel' der allbekannten Wölfin am ruminalischen Feigen­
baum aufstellten; der Satz könnte so nicht gewendet sein, wenn

,sie die Wölfin selbst aufgestellt bätten. Sie stand dort seit lange
~1l11e die Kinder und eil ist nur so begreiflicb, dass ein griechi-

t E. Petersell Röm. Mitth. IX (18~4) p.2!H Anm. 2, 'Vom alten
Roin' 17 f.
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scber Künstler einst im 6, Jahrhundert dieses Thierbild geformt
hatte 1, 295 v, ChI', liess man von den Strafgeldel'll die Kinder
dll,runtersetzen, weil man nun die Darstellung der ausgebildeten
Nationallegende seben wollte. Aus demselben Grunde hat auch
die Zeit der Renaissance diese Zuthat, die einst unol'guniseh an­
gesetzt spur] os verseh wnuden wal', wieder el'llenern lassen, lc11
meine, dass dies die Auffassung die allen i.i berlieferten Fak­
toren, den Schriftstellen und den Denkmälern, am besten ge­
recht wird,

Die Deutung de/ Propel'zstelle beriihrt es nicht, oh diese
oder eine andere Auffassung zu Recht besteht. Properz legt,
die Wölfin in imrJer höher gesteigert,er Begeisterung anredend,
das GeWbniss ab die Stadt zu besingen, iln' alles zu weihen, was
noch an Dir.lJterkraft in ihm ist.

optima nutricum nostris lupa l\'fart,ia rebus,
qualia creuerullt moenia ]aetc tuo
Moenia m:unque pie coner disponel'c uersn

waR er scl1!mt lind dem hospel'. wa8 ihn gefiihrt znm
Blick anf Roms unscheinbare .Anfänge und glanzvollste Gegen­
wart, auf die herrlich erfüllten Weissagungen der Vorzeit das
alle8 sohliesat er zusammen in diesen immer enegteren Gelöb­
nissen, jetzt seine Kraft dem Vaterlande zu weihen, ein römisoher
Kallimachos zu werden, mehr denn Ennills war. Er weist auch
11ier auf Rein engeres Vaterland und seine Vaterstadt hin, in
diesem Schlusse des scharf abgegrenzten ersten Theiles des Ge­
dichtes; Cl' wird das wieder aufnehmen arn Schlusse des ganzen
Gedichtes, um mit feiner Absicllt hier sein Tevoc; an den Anfang
des Buches zu stellen, das er vielleicht wusste er das als
letztes herausgab. Diese Verse bedürfen meiner Erklärung nicht
mehr; aber icb möchte darauf nachdrücldic11 hinweiscn, wie ge­
rade, indem er wieder in erregtesten Worten seinen Plan r (j­

m ia c h er Elegien verkündigt, das folgende im Gedichte vorbe-

1 Dass es griechische Sageu von der Wölfin, die diesen odcr
Heros l,önnen Beispiele wie die bei UselJer Sintfluthsllgell

110 angeführten zeig'en. Trotzdem wäre die Schöpfung und der Import
des alten Werkes nach Rom mit den Kindern mehr als unwahrschein­
lich, Ich mache hier absichtlich nicht VOll der Kenntniss Gebranc1(
die ich g('sprächsweise erlangt habe von der Ausicht hervorragender
FRChkelllJel', dass die' Wölfin' Ul'spt'ünglich eine Löwin sei. Meine Er­
örterung berUhrt das nicht, tlf'1Jn auch die alten Römer haben sie für
eine Wölfin genommen.
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reitet wird: der Perieget hat den hospes ganz vergessen, er ruft
seinen Mitbürgel'l1 zu, sie sollen Vorzeichen ihm liefern;
auf eine dextera auia kommt es ihm an. Und nooh einmal ver­
kündet er dann sein Programm, das jetzt seiner Diohtung ge­
setzt. ist, in präeisen Worten: um den Preis soll sein Pferd
rennen. Ob er dies Bild hraucht, weil el' oben über dem circus
maximufl i'ltebt, bei dem Lupen-al, der Wiilfin ETd Ti)<;; Tl'po<;; TOV
1. Tl' Tl'6 /) POl! 0 V O'TP€Cj>OU(fI1<; AllYOVO<;;?

Roma, faue, tibi aurgit opus: date candida, ciue.s,

omina, et inceptis de.'Ctera cantet a~ti.s.

Sacra diesque canam cognominaprisca locorum :
has llIeus ad mefas sudel oportet Ct:us.

6.

Die eiues llat der Dichter angerufen ihr Perieget will er
ja von nun an sein und er läsl'it den hospes in Gedanken ganz
fallen ; er will von ihnen candida omina, nach einer candida
auis für seinen Plan verlangt er: er will, er muss eilend ans
Werk has meus ad metas sudet oportet ecus, }lag man sich
denken, dass er fortstürzt nach diesen litzten erregten Worten:
er staun tiber dem Abstieg zum Circus; hinunter wird ihn der
Weg fUhren. Da hält ihn eine Stimme auf:

Quo ruis imprudens, nage, dicere fata, Properti?
Uno alsbald stellt sich der Sprecher auch ausdrticklich vor als
Astrologen, der bei seinem Instrumente, seinem Horoskope sitzt, der
es verl'itebt ael'ata pila signa monere, d. h. die Zeicheu des Thier­
heises, also den gewöhnlichen Himmelsglobus mit den Fixsternen
zu drehen, und zu verkÜnden die signa iterata obliquae rota!:'.
Seine sphaera, sein Planetarium (gewiss kein so Inlnatvolles wie
das des Al'cllimedes), die lfetallkugel, um die ein Reif mit den
Darstellungen des Thierkreises lief, hatte er vor sieb. Er weist
nachller auf etliche Planeten und etliclle Tbierbilder namentlich
hin; ihre Beziehungen sind die Grundlage seiner Weisheit:

Quo ruis imprudens, uage?
ruft der Astrolog dem Propen: entgegen und uage 1 bestätigt es,

1 nage auf' die ihm gestecHen Grenzen iiberschl'eitende und sich
übet' alles mögliche verbreitende (Rothstein) zu beziehen
halte ich für ganz ausgeschlossen; davon kann in dem scharf dispollil'ten
und steigend voranschl'citenclen ersten Thei! des Gedichtes gar keine Rede
sein. kann iu dem nllglls 'eine Kritik des weitschweifigen
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dass wir den Dichter herum wandelnd, jetzt weitel'sohl'eitend zu
,Ielllien hnben, in der Beneutung wie es etwa, Statius brauoht.
Silv. IV 6, 2 f.

oum patulis tererem uagus otia Saeptis
iam lUoriente die, rapuit me cena benigni
Vimlicis . ,

oder 1Vlal'tial VII 39, 1 ff,:
Discul'sUS uarios uagumque maue
et faliltull et haue potentiol'l1ll1
cum perferre patique iam
coepit Caelius podagram.

dicm'e fata hängt yon ruis ab, das nicht nur zun1iehst in ganz
eigentlicller Bedeutung, sondern nunmehr auch in
Bedeutung gflnommen ist, eine Konstruktion wie scire ruunt
hei Lucan VII 751. Properz hat ja in der 'I'hat sich fata yer­
kUndet, deu Rnhm seiner Vaterstadt duroh ihn, den römisohen
l{allimacIlOs er Imt naell candida omina uud einer dextel'a anis
gerufen. Ihm kommt es nicbt zu, dlll'alls fata dieel'e, meint der
Astrolog, und was er sich' prophezeien zu l,öllllell glaubt, ist

false1l. Aher wobei' kommt so plötzlich dieser merkwUrdige
Astrolog? Der stehemie Aufenthalt diesel' Leute wal' der Circus
maximus und seille Umgebung. de cireo aSh'ologi heissen sie
!lirel,t bei Cicero de diu, I 58, 132 1, {lie gleicllen Leute meint
,Tllvenal VI 588, wenn er

l,lebeium in circa positUlll est ct in l1.ggere fitlmn,
wh' hinzu Horaz sat. I G, 111 ff.

qUaCllll1ql1e lihidost
ineedo solus, pereontor qllanti olns ar. far,
fallacem cireulll uespertinulllque p61'Crl'0
saelJe forum, adsisto dillinis 2.

Stils der Verse 1-70' (Birt a. a. 0.) liegen: der Stil ist Jlic11t. weit­
schweifig und man wird si",11 auell aus andel'll Griinden soll'\\'e1' ent­
sehliessen können anzunehmen, dass der Iufin. dicel'c als nähere Be­
stimmung zu nage trete. Darin aber hat Hirt geg'cn ltothsteill Recht"
dass Properti bier Voeativ sein muss,

1 Die Worte gehören nicht zu dem Enninsoitat, wie Fricdlil,mler
in dem Commentar zu Juvenal VI f)82 angiebtj dort, wie in der Sitten­
geilchliclllf, Il 324 er oll'cnbar auf Grund (HeseI' SI,elle, auss die
nstl'Ologl 'seit. alter Zeit.', 'seit, ,Jnhrhunderten> sich dort aufgehaUen
MUt.en.

:l rlivini und divinne sind die und Wahl'sagerinn/;'n,
Unein. M<tg, f. Philol. N. F. t.V. 14



210 Diet,cl'ieh

Es sind eben die astrologi, Babylonii (und aueh unser Horus
bezeichnet sich ausdrUckl ich als einen solchen V. 77), Chaldaei,
mathematici, und wie sie sich sonst nennen. Propen; kommt vom
Palatin, eben stand er !Joch in der Nähe der Wölfin, er geht, er
rennt (ruit) den Ahstieg zum Circus herab: ein astrologus, der
dort seinen Platz hat, schreit ihn an: wollin? fata dicere? Jeder
Römer verstand es, wie hier gerade ein Astrologe den Dichter
unterbrechen kann und für keinen war die Verbindung der beiden
Theile unseres Gedichtes unklar. Erst diese Beobachtung, meine
ich, macht auch rUr uns die VerkllÜpfung deI' beiden Theile voll
verständlic1l. Wie fein ist der Anruf vorbereitet, er ruft die
cives auf zu candida omiua, er will eine dextera allis. De circo
astrologus ruft ihn an und ihm; es ist nichts mit deinem
Zukunftsbild !

Du erregst nur Thränen des Mitleids; ApoIl lJat siell von
Dil' abgewendet 1. Nachdem er den nagus Propertius angerufen
und durch seinen ungünstigen Spruch, den er mit ein paar
Worten ibm gleich ins Gesicht wirft, erschreckt hat, beginnt er
redselig seine Kunst und deren Untl'lig]ichkeit anzupreisen. Er
stellt sich vor und seine Bücher, die er neben sich liegen hat,
er führt an, was er alles deuten und wahrsagen könne, absicht­
lich nach der langen Reibe der Objekte und abhängigen Sätze
am Schlusse das empllatische dioam, und mit voller Absicht setzt
er der Rede vom Untergang des alten Troja und dem Erstehen
des neuen den Haupt.satz a11 solcher Wahrsagung entgegen.

< Troia oades et Troica HOllla l'csurges >;
Cl' citirt. Man dass Varro den Astrologen L. Tarutius
Firmallus veranlasste, der Sta,dt Rom selbst das HoroRl\Op zu
stellen (davon sagt Cicero de diu. 1 44, 198 Romamque, in ingo
cum esset luna, natam esse dicebat nec eills fata cane,'c dubitabat).
Diese Dinge beherrscht auch er, er kann deu weltbeberrschenden
SUhlten ihre Schicksale sieher voraussagen, aber er kann noch
viel mehr:

Lehrreich sind die von z. d. St. angeführten "Yorte des Max.
Tyl'. XIX 3. VgL auch Marquanlt.'''lissowa, Staatsverwaltung III 102.

1 Y. 72 ist zu lesen wie Uberliefert ist: non Bunt a dextro condita
fila colo. Die Le,xiea geben Beispiele genug für solches a bei Substan·
tiven, denen eine Persönlichkeit werden kann a
legibus, a natura und viele andere. Hier steht der Gedanke ~n die
Sehicksalsspillnerinnen deutlich dahinter. Ja, es könnte alleh
rein lokal gemeint sein 'von
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Et maris et terrae longa sepulora oanam.
Es wäre sehr seltsam, wenn es so ausgedrüokt wäre, dass er die
'Todesfälle' (Rothstein) künden wolle, die im Laufe der Ent­
wie1dllng römisoher Herrsohaft vOl'gekommen seien, Der W ort­
laut führt zwingend dass er die longa sepulcra deI' Erde
und des Meeres <1, 11, den WeItuntergang oder vielmehr das Ende
dieser Weltperiode verkUnden zu können behauptet t, Wir haben
mancberleiNaohriohten von einem Weltuntergang dm'oh Feuer
oder Wasser im Zusamm(;juhang mit astrologischen Dingen, Ich
will nicht weiter die Weisheit des Proklos zu Hesiods 'l'l1eogonie
V. 209 heranziehen (Tm'ive.,; napa TO TETacrem Ka1 etarrAweil­
ven, ~ OTl, WC; A€Y€1 oiSro.,; urro Til.,; b6Ell~ TOU 'OP<P€w<;; Aa­
ßwv TOOTO, lTul\lv TI/-twpf]cral /-t€AAel ö Kpovo<;; TOU<;; 6eouc; Kai
Aaßelv Tilv ßacrlAelaV mhoO, llrouv rra.AlV €TilKpaTnCl'm 'H~A).€1

TO crKOTO<;; €Kelvo TO upxaH)raTOV TOUe; llfJ~)laKOU"; KUKAOUe; TOU";
EXOVTar; TOUe; aCl'T€pae;) und auf die Angaben des Censorin c, 18
nm eben hinweisen: est praeterea annus quem Aristote1es maxi,
mum potins quam magnum appellat'l queUl solis et 1unae uaga­
rumque quinque stellaruUl orbes oonfieiunt, eum ad idem signum,
ubiquoudam simnl fuenlllt, nua l'efel'untur; ouius lumi hiemps
summa est oataclY8Ulos, quam llostH 'diluuiollem uoeant, aestas
aut,em eopyrosis, quod est mUlldi incendium. nam his a1terni8
temporibus mundus tnm exignescere tUUl exaquescere uidetur,
(Dann werden die Weltpel'iodenza1l1en des Aristarchus, Aletes,
Herac1itus und Linus, Dion, Orpheus, Cassfinder angegeben). Se­
neea in don naturales quaestiones III 29 citirt fth' solelle Lehren
den Berosus: quidaUl existimant terram quoque coneuti et dirupto
solo noua ftumiuuUl capita detegel'e, quae aUlplius ut e pleno pro­
fundant. Bel'osus, qui Belum est, ait ista cursu
silleruUl fißl'Ladeo quidem adfirmat, ut eonftagrationi et diluuio
tempus adsignet: al'SUl'a enim tel'l'ena contendit, quando oUlnia
sidera, quae nune diuersos agunt eursus, in CalleruUl eonuenerint

. sie sub eodem posita uestigio, ut recla linea exil'e per orbes om­
nium possit: inundationem futuram, cum eadem siderum turba in
Oapricornum Cl/nuenerit 2, Dass den RÖUlem Zeit die im
wesentlichen stoische Vorstellung eines zeitweiligen oder auch

1 Ich sehe, dass auch Hertzhel'l! in seinem Commental' hier schon
das richtige andeutet und etliche Stellen citirt.

2 Uebel' das Buch des Berossos s. Riess bei Panly-Wissowl\ J[

1811 lmd .K Schwl\l'tz ebenda IU iJW,
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endgiltigell Vi[ elt,untergangsnicht ungeläufig war, 7;eigt ihre Dich.
tung an nicht wenigen Stellen. Ich erinnere an die Lucrezverse
V 91 ff.• wo vom Tage der Vernichtung für 'Meere und Länder
und der Himmelsgewölbe die Rede ist, daran, dass Varro um
die gleiche Zeit den Untergang dei' Welt in einer Satire Kocr·
i!OTOpUVI'J 1TEpi l:p6opa.;; KOcri!OU B.) behandelt, und an die
Verse Ovids Metamorph. I 256 ff.:

esse quoque in fatis reminiseitllr adfore tempus,
quo mare, quo teHus correptaque regia caeli
ardeat el mund i moles operosa laboret.

Wie bekannt die ganze Vorstellung war. kmm vielleic11t am besten
die gelegentliche Anspielung des bekannten Pliniusbriefes tiber
den Vesuvausbrueh lVI 20) zeigen: multi ad deos manus tollere,
plures nUBquam iam deos U110B aeternamque illam et nouissimam
noclem mundo interpretabantur. Un!l so darf man auell den Ver·
gilverll verstellen Georg. I 468, da wo erzählt wird wie heim
Tode Cäsal's die Sonne ihren Schein verlOr

impiaque aetel'n(tm timuerunt saecula noetem,
Properz weist SchOll durch das TEVO~ ,?es grotesken Prollheten
auf bab,)'lonische und äg'yptische AstrologIe hin: Babylonins Orops
(gewiss richtig von Rotbstein erk lärt wpocrKorro.;;) il"t sein
Vater, er selbst IH"isst Horos (die griechische Form Horon ist
natÜrlich gerade hier beabsichtigt). Allerlei Biicher mystischer
Weisheit tragen den Namen (les Horos 1. Dass er dann noch alll
Almen sowohl den Mathematiker Archytas als den Astronomen
Konon nennt, soll darauf hin weisen, wie die beruhmtesten
Vertreter exakter mathematischer und astronomillcher Forschung
ihre untrüglichen J\fcthoden auf ihn vererbt hiitten, es soH aber
auch, je llinnloller die Namen gehfinft sind, dellt,o einl1l'lwksvollel'
flie plumpe Renommage des komisehen Männlein!'; schildern, fIel'
doeh dem Dichter in seiner Weise die Wallrheit sagt.

7. 8. 9.

Nach diesem Anl'llf, der Vorstellung seiner wichtigen Person
und der Anpreisung seiner erlHl.benen Kunst erzll,hlt der Alltrologe
nach der stehenden Art dieser Leute 2 seiue Reclamehistorien, Ob

1 Lukians Hahn c. 17 Tut; ~i~AOUt; T(~t; "Qpou Kai ~l(flbo<;. Briefe
der IBis an Horns heissen oft~ alchemistische Schriften Bel'thelot·B.uelle
Collectiou des aleh. gr. 1 198, Trau. 31 ff. Horns ist, ein berühmter
XPUlJ01T010C; Derlhelot de l'llichimie 168.

2 Gic, film. VI G, 7 quolliam ut augures ct astrologi solent" ego
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1Il den Gesohiohten von den der Arria nnd der
Geburt der Cinara, die beide auf Bekanntes hinzuweisen scheinen,
noch besondere Beziehungen enthalten sind, mag hier bei Seite
bleiben (s. BUcheleI' in d. Zs. 39, 426 Anm.).

Es sind Beispiele der astrologischen Lehre von den KCLTllp­
XCLi, iiber die mich Franz Boll in München freundlich belehl't.
Neben dem Studium des Geburtsgestirnes, der eigentlichen Ge­
nethlialogie, wollte man mit Hilfe Theorie können,
ob es räthlich sei in diesem oder jenem Momente etwas zu be­
ginnen. In diesem Falle hat der Astrolog die Stunde fUr un­
günstig erklärt: die beiden sollteIl nicht ins Feld ziehen. Selt­
sam ist die starke Hervodlebullg des Pferdes (equi equo)
bei dem Falle des einen, die Einfüllrung des Legionsadlers bei
dem Falle des allderll. lell halte fÜl' sehr wahrscheinlich, was
mir Boll als Vermuthllng mittheilt, !lass die Prophezeiung mit
den beiden Sternbildern Pferd und Adler operirt babe, die auch
bei Manilills (V 490 ff. und 637 ff.) kriegerische Bedeutung haben.
Der Astrolog wUrde gesagt haben: Pferd und Adler stehen an
Üblem Platz am Himmel, nehmt euch davor in Aoht!

Nur bei einem Verse dieses Abschnittes scheint eine Bo­
mel'lmng zum Verständnisse des Ganzen nöthig. In dem Falle
der Cinara, die nicht zur Geburt kommen kann, erzählt Horos
dies von der Untl'ügliohkeit seiner Kunst:

<Iunonis facito uotum impotrabile' dixi:
Illa parit, libris est data palma meis.

Dass er die Stunde gewusst und richtig angegeben (doch wohl
aus dem HOl'oskop der Cinara), muss del' Triumph seiner Kunst,
sein sollen. Wenn Rothstein sagt, der Rath des Astrologen
könne hiol' nur humol'istisch gemeint sein, weil die Anrufung
der Juno Lucina in dem hier geschilderten Fall olmehiu selbst­
verständlich und allgemein tiblich gewesen so muss ich be­
~onen, dass doch noch nicht dadurch ein Satz humoristisch wird,
dass er keinen Sinn hat, Nein, Horus hatte mit seinen Mitteln
die Stunde der Geburt riohtig berechnet, und als er sagte: uotum
faeito impetrabile, da gebiert sie auoh wirklich. lmpetrabile ist
betont: jetzt wini euer Votum erhört, jetzt ist es Zeit, es zu

qlloqlle augur publicUll ex meis superioribus coustitui apml
te auctoritatem ct diuillationis meae; auch VOll Rothst.ein an­
geführt.
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thun. Impetrare (dafiir von alters iiblich in der Sacralsprache
impetrire) 11eisst geradezu technisch C etwas dnroh günstige Wahr­
zeiclHm erlangen' und ein uotum impetrabile ist offenbar ebenso
technisch ein uotUIl1, das erlangt, das erhört wird. Man ziehe
zum Vergleich Stellen wie diese: auibus magnae res impetriri
80lebal1t (Cicero de diu. XVI 28), hnpetrituln il1augul'atllm cst:
quouiE! admitt.unt aues (Plautus Asin. II 1, 11), Sf1CrlS quibusdall1
et preeationibus uel cogi fulmil1a uel lrl1petrari (PUn. II 53) oder
speniell: Di immol'tales mihi hunc diem dedistis luculentum! Ut
facilem atque impetrabilem (i. e. quo aliquid impetratum est,
Plaut, I~pid, m 2, 6), Immortalitas miM aata est . , . impetra­
bilior qui uiuat nuHus est (Plaut. Merc, III 4, 20). Es ist kein
Zufall, dass das Wort gerade in der alten sacralen Bedeutung
fast nur im alten J~atein des Plautus vorkommt.

Der Astrologe lässt fleine Beispiele ausklingen in einen Preis
seiner Kunst gegenüber allen audern Mitteln der Mantik und Zu­
kunftsdeutcrei, geht aber noch einmal zu llistoriae über. Sein
Exempillm ist Calchas, der mit seinen Sprüchen die Gl'ie­
cben nicht gerettet hat. Mit feiner Kuust weiss so der Dichter
hier in einem parallelen Abschnitt der zweiten Hälfte des Ge­
dichtes wie in der ersten auf Troia hinauszukommen, auf den
Untergang der Griecheu und lässt den Propheten enthusiastisch
schliessen mit dem Hinweis auf den J!'revel an der Kassandra,
den die Vulgatitberlieferllng als den Grund des Untergallgs der
Feinde Troias anzllfUhren pflegte. Kassandra war ja auch in
dem entspred1endel1 Absclmitt des ersten Theils die PropIletin
des Untergangs der Dauaer und des Allferslehens von Neutroia.
Und wie dort im darauf folgenden Abschnitt Prope1'z von sich
unel seinem Vaterland und seinen Hoffnungen zu dessen Ruhm
durch ihn fata dicit: hier nimmt das 'rhema ebenso der Astrologe
auf; nach den histOl'iae gilt es durch die Kenntniss der Lebens­
geschicke des Dichters bis zu diesem Tage das Vertrauen zu
erwecken, das der Angeredete in seine Zukuuftsprüche setzen soll.
Deutlich weisen diese Verse zurück auf die entsprechenden im
ersten Thei! (65), auf jenes: scandentes quisquis cernet de uallibus
arces, ingenio muros Mstimet ille meos. Hier heisst es nach
ausführlicherer Schildel'ung des Vaterlandes (125 f.): scandentis­
que Asisi conllurgit uertiee murus, murus ab ingellio notior ille
tuo. Nicht ich erst bl'auche diesen ganzen Abschnitt zu erklären.
Aber wie der Dichter mit feinster Kunst die beiden Theile des
GedicMes in einander sclllingt, muss ich auch Mer betonen. Und
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wie ungezwungen, mit wie bewundernngswUrdigem Geschick weisll
er so sein lEVO~ im Einfühl'tll1gsgedicMe seines neuen
Buches anzubringen 1,

10,

Den Scllluss des Ganzen macl1t der eigentliche Spruch des
Astrologen. Es ist die ungünstige, abweisende Antwort anf die be­
geif\terten Zukunftshoffnungen des DicMers a111 Sc1l1usse des ersten
'l'heils: er erhält omina, nach denen er zn den oiues rief, eine
anis, aber nicht günstig in dem Sinne, in dem er dort redete,

At tu finge fallax opus: haeo tna castra!
acribll,t ut exemplo cetera turha tuo,

so lautet die präeise Malmnng; erat der letzte Vers des Ganzen
giebt clen Spruc11 in astrologischer Fassung, Hier wird er zum
Dienst der Vcnus zurück zurück von dem labor der
l,allimacheiscben a'lnu-Dichtung

militiam Veneris blandis patiere sub armis
et Veneris pueris utilis hostis erie 2•

Mam tibi uiotriocs quaeoumque labore parasti,
eludet palmas una puella tuas,

Dann folgen die beiden Vel'se, die, wenn man von nooh weitem
kühnem eonjekturalen Eingriffen absieht, in allen Ausgaben, auoh
der letzten so gelesen werden:

et bene oum fixum mento disousseris unoum,
nil erit hoc, rostro t6 premat ausa suo,

Auoll Rothstein redet von dem Haken, an dem die I,eiohen der
llingeriohteten Verbrecher aus dem GefängnisB geschleift wurden.
Hat das einen Sinn, den Properz, der die Liebe zu der una pueIla
nicht absohütteln h,nn, zu vergleiollen mit dem Hin ger i 0 h -
te t.e n, der ich übel'nehme Rothsteins erklärende Worte
'sich reoht ordentlioh losgemaoht haben) wird; die Sllitze bleibt
stecken es wird' genau so sein wie VOl'ller!' Die Erinnerung

'an etliche pompejanische Wandbilder zeigt uns, ans weloher
Sphäre das Bild des Properz genommen ist: Aphrodite selbst

1 Deber den Brauoh so ihr TEvoe; anzulll'ingon und dessen Zu­
s8lnrrleu.ballg mit den wissenschaftlichen Ausgaben, die mit dem TEvoe,
versehen waren, s. F. 1.eo in den Nachrichten der Ges. d. W. zu Göt­
tillgen, Phil.-hist. m. 1898, lIeft 4, S. 2 ff.

II Der Dichter denkt gewiss und will erinnern an die Situation
von IJ 29.
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oder irgend ein Mädchen ist dort angelnd dargestellt, die Fische
siml als die Liebhaber gemeint. Auch ist wohl noch ein Eros
dabei, der den Fang beobachtet und seine Freude hat 1. Und
WIr gehen nUll bei der Erklärung unsrer Stelle von dem 'l'ext
des Neapolitanus aus und versuchen, ob und welchen Sinn sie
uns gicht.

et bene confixulll mento discusserit uncum,
nil erit hoc: rostro te premat ansa suo 2

(und mag aie aucll den in das Kinn Haken zer­
broohen haben, das wird nichts helfen: mit seiner Spitze wird
dich der Griff quälen'. Die puella ist die Fischerin, sie hat den
Propen an der Angel fest; und mag sie den Angelha1<en abge­
brochen haben und er davonsohwimmen können die Spitze
sitzt ihm im Kinn und hört nioht auf ihn zu quälen. So ist das
Bild und so sind die Worte verständlich. Weder ist an oon­
fixum mit dem Dativ mento (bene zu confixum wie loris bene
caesus u. a.) irgend ein Anstoss möglich II noch an discusserit in
dieser Bedeutung 40. Es ist der llptentiale Conjunctiv statt des
IlY pothetischen Satzes!i; recht wohl entspricht im der
Conjunctiv premat, der oft bei Properz das Futurum ersetzt (s.
Rothstein llier und zu I 4, 8). unous passt sehl' woM auf den
Angelhaken (das adjeld. uncus wirII ganz eigentlich vom hamus

von den aera der Angel u. s.); nicht minder l1assen ansa
und rostrnm auf den gesammten Haken, der packt, und seine
änsserste Spitze 6.

1 Helbig Wandgemälde llI'. Mus. borb. n 18; IV 4.
Den angelnden Eros auf einem Yasenbilde stellt mit den Wandhildern
zusammen O. Jalm Ueber bemalte Vasen mit Goldschmuck,
an Eduard Gerhard. Leipzig S. 11) f.

2 Ueber die Fehler der dieses letzten Halbverses
in N freilich verliem ich kein Wort; sie sind selbstverstfilldlich
richtig verbessert (nostro, ausa, tno N).

a Man vergleiche etwa Cäsar b. G. III la, 4 transtm pE'dalihus
in altitudinem trabibus confixa clauis ferreis digiti pollicis crassitudino.
trabibus ist Dativ, abhängig von confixa.

4 Aelmlich: abbrechen, losbrechen, zerbrcehen lnv. X 145:
sterilis mala robora ficus (diseutiunt saxa).

Ovid. a. a. III 29:
femina Ilee flamrnas neo saeuos diseutit arcus.

5 Zum Ueberfluss mag auf Hist. Syut. 2n 219, I 315 f.
hhlg'ElwiesEm sein. Beispiele wie Horaz sat. II 3, 292 sind am niit;-;­
Hehsten zn vergleichen.

6 rostrum ist die aUer möglichen Instrumente,
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Das Bild vom Liebesangeln gehört zu dem festen Bestand
der erotischen Poesie von der Komödie an, durclJ die bif!
zum späten Liebesbrief. Auch die pompejanischen Wandgemälde

weisen uns in das Gebiet der hellenistischen Kun"t und Dich·
tung 1. Nicht selten ist die Anwendung des Bildes von der plau­
tinischen Komödie übernommen; z. R Asinaria 178 ff.: quasi
pisci" itiflemst amator lenae 3.

Die griechische Anthologie, llamentlicb aus spätern Dich­
tern, weist manches fein ausgefiihrte BeispiElI auf; 80 sagt Straton
A. P. XII 241:

(l'fKU1TPOV 1T€TtOnKll<;;, EXEi<;; lX9Uv E/..U€., TEKVOV,
EAKE /l' orrou ßOUAE1, J.Hl TpEXE, /.ltl liE (j)U'fW,

oder aus dem entsprechenden Bilde lll'lraus Kapiton V 67:
KanOe; «VEU XllPlTWV TEprrEI /lOVOV, OU KUTEXEt bE,
we; «np a'fKlliTpOu VnXOMEVOV bEAEap,

oder noch anders gewendet V 247:
KEVTPO/lUVE<;; b' l!TKlliTpOV ElpU liTO/.lU Kat ME bllKOVTll
E:l16u<;; EXEl pObEOU XEtAEOC;; €KKpEJ.lEll.

Hiiufig kommt daR Bild in nen erotifleheu Briefen des Al'isbtlnet.üR
vor 3; I,eine Stelle kann nil' unR lehl'reiclJer sein als die im 18.

Briefe des ersten Buches: liuXVOTEPOV ouv TO bEAEap UUTl) 1TpOli­
aKTEov' Kav lluth~ TO lhKlliTpOV KaTarrh;), rraAlV alirrllAll:uliw
KaI T{) jE Tphov uvaKpouliW Tl'! v jEVUV"', Der Liebes­
elegie des Ovid ist das Bild wohlbekannt a. a. I 47

qni sustil1et 1Jamos,
nouit, quae muIto l>isoe natentur aquae,

UI 425 f.

die das Bild benutzt, uial. mort. 8,
an!terrlerl,t Ir 1'. HO.

5,

Colum. IV 25 falds uiuitol'iae p,u'S, llnac adnnea est, mstl'lUU appol·
latur. Plin. n. h. XVIII ,iR uomor cuspide in rostro. Bei
Vitrnv werden ansae felTeae genannt IInoi fel'l'ei.

I Helbig, Untersuchungen ilber die campanisehe Wandrnalel'oi S.
117, 334, der merkwürdigerweise hier ans der LitteratUl' koille

Beispiele anführt.
\! Vgl. Bacchid. 102. Trneul. iH ff. Diese und der oben

folgenden Stellen hat V. Hölr,er in der l\1arhul'gm'
Dissertation Ve poesi amatoria a e0111ieis atticis excnlta, ab
irnitatione expressa, 1899, S. 73 f.

S Vom Liebhaber, der das Mädchen angelt (&TKIO"TpeuEI), anch 1
I 7, II 23.

4 Zu einer Stelle des
hat Hemsterhuys
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llcmper tibi pemlellt Jmllllls,
quo mll11mC ül'cdis piscis erit 1.

Ja, Prollerz zeigt gelbst schon an einer Stelle seines zweiten
Buches, dass ihm daß Bild vom Netzauswel'fen im erotischen
Sinne iHt (11 32, 19 f.)

nil [I,gis, insidil.\s in me componis
tendis iners dooto reti!t nota mihi.

So flelln allch hier dem Prol,erz das Bild vum ],iebes-
angeln nahe genug, um zu sagen, was er aueh noch weiter deut­
lich ausfiihrt: Du wirst von diesem ei n en JIIlädchen ganz ab­
hitl1gig sein, sie mags mit Dir wie sie will. Das alles
steht im fein ausgearb'3iteten Gcgensatze zu derSchlu8spartie
des ersten Theils - dem Vaterlande Boll alle seiue Kraft ge­
hören: tibi surgit opus - und was er sonst dort von
der Zukunft träumt und geloht. Die Geliebte wird lachen seiner
Miihen j er wird wieder der erotische Dichter sein, der Tag und
Nacht, mit jedem 'l'hr1inenl.ropfen nur einem Mädchen dient.

Und als Schluss folgt in gehobenem Orakelton der
eigentlich astrologische Spruch Sterndeuters :

nunc tua uel mediir; Inctetur in undis
uel licet armatis hostis iuermis eas

uel tremefacta cauo tenus diducat hiatam:
CfLI1Cri tcrga silliBtra time.

JIIlagst dn in die schlimlllsten Gefahren kommen, sie werden dh·
nichts anhaben, wenn du dich vor dem Krebs hüt,est. So muss
man die Worte verstel,en. Wie bier (gänzliche Inllalt.slosigkeit
die Prophezeiung des Ast,}'ologen und seine Persönlichkeit vol­
lends lächerlich machen soll', ist mir völlig unverständlioh. Ich
muss auch hier Verwahrung dagegen dass Inha1tslosig­
keil. an sich eiu Mittel des Humors oder deI' Komik sei. Und dass
die asb'ologische Bedeutung des Krebses hier gleichgiltig sei (so
Rothstein), wäre im Munde des Astrologen, wäre zu einer Zeit
iiberdies, wo die höclllden und tiefsten Scl1ichten des Volkes von Rom
mit astrologischem Aherglauben sehr bekannt waren, mehr all!
seltsam. Ob wir noeh präcisiren können, was Properz ist
eine andere Aber dank der freundlichen Hilfe von Franz
Boll bin ich im die, wie mir scheint, völlig zutreffende

zu : sie lässt uns verstehen, in wie eigentlicher
Bedeutung terga sinistra gemeint ist, Ich darf Bolls Erklärung

1 Vgl. I 763, amores I 8, 69 f. remedia amoris 448 f.
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hierhersetzen : (Auf dem linken RUcl{en des Krebses liegt der
südliche der zwei Sterne, die man die heiden .EseI nennt. FÜr
diesen Stern giebt Ptolemaios eine Länge von KUP1<tVOU I1 t/s 0;
für die Zeit des Properz wUrde man also die Länge auf Krebs
10 0 ansetzen mUssen. Auch der iibrige RUcken des Krebses ge­
hörte damals ganz in den 1. Dekan des Krebses (diesel' wendet
nilmlic11 sein Hintertheil gegen die Zwillinge und seinen Kopf
mit den Scheren gegen den LUwenj es gellt also sein Hintertheil
zuerst auf und gehört in die ersten 10 Grade oder in den ersten
Dehn des Zeichens).

• cN un ist das rrpocrwrrov oder Gesicllt (facies) des 1. Delmn8
des Krebses die Aphrodi te (vgl. z. B. Firmicus II Li). Jeder
Dekan jedes Zeichens des Thie1'heises hat in dieser Weise ein
bestimmtes Gesicl1t, nämlich das eines Planeten, der da.nn in ihm
besondere Gewalt Imt. ],'erner lutt die Vel1US als ÖPOl oaer
fines in dem Zeichen des l{rebses 11acll der gewöhnIic1lCn Cä gy 11­
ti sc b> genannten) Tbeorie den 8. bis 13. Grad: wenn also der
Astrolog bei den terga sinistra des Krebses an dessen 8. bis
10. Grad gedac1lt bat, 80 wäre tliese Gegend in der That zwie­
facll unter dem Einfluss deI' Venus >, Der Scbicl,salssprucl1 ist so
gemeint, dass sich Propet'z das Horoskop, das bei seiner Geburt

den 8. bis'10. Grad des J{rebses, llalten
sollt: der }l~influss seines Geburtsgestirnes nnterwirft ihn der
Herrsel1aft der Venus, diesem Schiel,sal kann er nicht entfliehen,
llicbt Uber sein bestimmtes Geschick lJinausgellen.

Es ist nioht unmöglich, dass nooh eine weitere feine An­
spielung in den letzten Worten des Propheten liegt, die mir
frUher, elle ieb die richtige Erklärung kannte, wahrscl1einlichel'
erschien. leh darf sie am Schlusse wenigstens erwähnen. Wir
kennen ein römisches Sprichwort, das gewiss viel älter ist als
der Schriftsteller, der es meines WissenB allein anwendet, Petron
c. 42 anticus amor cancer est 2. Und wenn dies Sprichwort all-

1 Hier die Theorie der KaTapxai hel'anzuziehen, wird schOll da­
dUl'cl1 unmöglich, wie mir Bon bemerkt, dass dann das 3. Glied des
Vordersatzes nicht stehen könnte denn das Erdbeben hitngt nicht
von seinem Willen ab. Zum ganzen Gedicht passt ja anch nicht eine
Mahnung, die den Dichter bei was er beginnen werde, vor dcm
gefährlichen Zeitpunkt des Aufgangs des Ri.ickells des Krebses wal'l1en
sonte.

11 VgL A. Otto Spriellwört.cl' der Römer 23.
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gemein bekannt war, so Hesse sich denken, dass der letzte Vers
des Gedichtes zugleich daran erinnern wollte. Der anticus amor
ist es ja, dem Proporz, so Behr er sieh müht, nach Schicksals­
sclduse nicht entgehen soll.

Der Dichter lässt sieh das alles prollhezeien von dem Astro­
logen, weil es eingetroffen ist: er ist wieder nach dem vergeb­
Hellen Anlauf der römischen Elegien erotischer Dichter geworden,
Es ist naell den vorangehenden Ausführungen nioht mehr nöthig,
zu zeigen, wie vortrefflicIl dies Gedieht geeignet ist ein Buch
von Elegien einzufiillren, die zum einen Theil eben das ausfüln'en,
was der erste Theil des Gedichtes so begeistert verheisst, zum
an(leren Theil der üblichen erotischen Gattung angehören: heide
fast gleicllen Theile des Buches werden dureIl die beiden fast
gleichen Theile des Gedichtes angekündig't.

Es ist von anrlern mehrfach ausgeftihrt, wie planvoll die
Geflicllte des letzten Buches geordnet sind: wenn wir kitnstliehere
Ausdeutungen dieser OrdlJung bei Seite laBsen, so ist IUl' jeden
Idar, wie absichtlich die antiquarischen Elegien und die Rmlern
abwechseln, wie eindrucksvoll in die Mitte die dem Apoll und
dem Augustns Siegeselegie von ActiuH1, an das Ende
die Trostelegie tiber das abgesclliedene geliebte Weib gesetzt ist.

I
II

IU
IV

V
VI

VII
VIII

IX
X

XI
Wir sahen, wie fein beide Theile des Einleitllngsgedichtes

verknÜpft sind, wie fein ineinander Iwmponirt. So wird originell
das alte von Properz mehrfach behandelte l\iotiv entwickelt, dass
der Dichter von der höhern Poesie durch bedeutsamen Zuspruch
wieder zur Erotik wird, Es mag einem wahrscheinlich
dÜnken können und manche Anzeicllen sprechen dafiir!, dass

1 Namentlieh die gesonderte Stellung des zweiten Theils des Ge·
dichtes in metrischer s. Kirchner, de Propertii lihro quinto
IJ. 21:1 f., 40; A. Otto, Hermes XX (1885) 568.
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vieles vom ersten 1'heile dieser Elegie frilher als den
zweiten Thel! gedichtet hat, nls er so die römischen causae und
nur sie einleiten wollte. Aber als er den zweiten hinzufügte,
um die wenig.m Produkte eines aufgegebenen Plans mit etliollen
Gedichten des andern Stils zn verbinden, llat er el'sten
Theil namentlioh gegen Schluss überarbeitet und beide so fein
ineinander componirt und aufeinander bezogen, zu einem so künst­
lerisch in filnf und filnf Abschnitten ioh traue meinen oben
gegebenen Erläutenmgen zu, dass sie diese Tektonik VOll sei bst
einleuohtend gemacht haben 1 aufgebauten Ganzen ausgearbeitet,
dass ioh keinem mthen möohte, hier den necl,enden Fragen einer
'höhern l<ritik' nachzugehen. So wie der Diohter das Gedicht
vel'standen wissen wollte, als er es an den Anfang des Elegien­
buches setzte, das er nioht lsnge VOr seinem 'l'ode herausgab'\
glaube ich es nun in allem wesentliohen zu verstehen. Wel'
freilich kann sagen, was alles dem Dichter, der den Astrologen
sein Schicksal sagen und stolzere Hoffnungen 11alb burlesk, llalb
melllnohoHscll zertrümmern liess, duroh die Seele gehen mochte,
wenn er den Keim des Todes schon lIno.ufho.ltsanl in sich wachsen
ftihlte? In einen TOll ergebener Resignation klingt es aus, ein
letztes Gedicht vom 8cl1iel,so.l seines Lebens uml seiner DicMung,
Naoll diesen hat seine Hallll nioht, melll' viele Verse geschrieben.

Giessen. Albrecht Dietedeh.

1 Vielfach lässt sich auoh bei Propel'z eine Zweitheilung der Ge­
dichte beo!;aouten, die oft fein in der Beziehung der einzelnen Tlwile
durehg-efiilu·t ist. Hier ist die Zweitheilung durch die heiden Reden
der heiden allein auftretendeu Personen ganz aug<lI1fii.llig. Es w1ire
wünschenswerth, dass diese Erscheinung bei gl'iechischen und römischen
1'}legikern untersucht wÜrde im Sinne der Bemerkungen Heif,r.ensLeins
l<::pigramm und Skolion Anm. 2.

2 Das ist ganz sicher; s. bes. A. Ot,to a. a, O. [170 ff.




